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die der Merowingischen Grammatik entsprechenden Wendun­
gen1. Leider hat aber der Abschreiber nur den zweiten Theil 
der Vita (von c. 18 bei Mabillon an) copiert, auch hier grosse 
Partieen übersprungen und häufig den Text stark geändert, 
besonders an schwerverständlichen Stellen. — Noch wichtiger 
ist der obige Codex für die Textkritik der V. Anstrudis. Diese 
hatte Mabillon ebenfalls aus der Hs. S. Iohannis herausgegeben. 
Die Bollandisten druckten aus Mangel an Hss. die Vita ihrem 
Vorgänger nach. Nach dem Verluste der Mabillon’schen Hs. 
ist jetzt n. 261 die einzige, welche von dieser Vita existiert. 
Die Vergleichung ergab nicht gerade viele Abweichungen von 
den alten Drucken.

Für Herrn Geh. Rath Dümmler verglich ich in Laon einen 
Brief Alcuins. Ich sah ferner die Hs. des Liber pontif. n. 342, 
saec. IX. ein, und schrieb aus n. 426 bis saec. IX. einen cultur­
historisch interessanten Gesundheitskalender ab, der mit dem 
März beginnt, also aus Merowingischer Zeit stammt. Das in 
schauderhaftem Latein abgefasste Schriftstück enthält neben 
vielem lächerlichen Aberglauben auch manche vernünftige Vor­
schrift, z. B. wenn der alte Arzt in den heissen Monaten den 
Genuss von Bier und Meth verbietet und dafür Limonade und 
Essig empfiehlt.

Am 23. April traf ich in Paris ein. Der Handschriften­
saal der Nationalbibliothek ist täglich von 10—4 Uhr geöffnet, 
aber von Herrn Léopold Delisle, der schon früher meine Arbei­
ten durch Uebersendung zahlreicher Hss. nach Marburg und 
Hannover mit bekannter Liberalität gefördert hatte, erhielt 
ich die Erlaubnis, noch zwei Stunden länger Hss. in der Ab­
theilung für Druckschriften zu benutzen, die bis 6 Uhr dem 
Publicum zugänglich ist. Auch auf meine sonstigen Wünsche 
ging Herr Delisle in liebenswürdigster Weise ein. Nicht 
minder fand ich bei seinen Beamten die bereitwilligste Unter­
stützung, vor allem bei Herrn Julien Havet, der nie ermüdete, 
mir freundschaftlichst zu helfen, und bei Herrn Omont, dessen 
Rath mir in französischen Bibliotheksverhältnissen sehr 
schätzenswerth war. Als Benutzer traf ich auf der National­
bibliothek die Herren Bollandisten an. Diese Begegnung war 
für mich von grossem Nutzen, zunächst dadurch, dass ich 
Einblick in den noch nicht veröffentlichten dritten Band ihres 
‘Catalogua codicum hagiographicorum latinorum, qui asservan­
tur in bibliotheca nationali Pariaiensi’ erhielt.

Den Werth dieser Publication weiss der allein zu schätzen, 
der sich, wie der Schreiber, früher die hagiographischen Hss. 
aus dem grossen Kataloge und Delisle’s Inventaire zusammen-

1) Z. B. Mabillon S. 430, Z. 19 ‘in domo sua recumbebat’, liest Laon 
261 ‘domui suae rec.’; vergi. Script. rer. Merow. I, 940, Z. 16. 


